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Für unsere Internetfreunde hier vorab und aktuell aus dem „irland journal 1.2011“: 
 
Betrachtungen zum neuen MERIAN-Heft Irland – Februar 2011 
 
MERIAN, die monatlich erscheinende Reisezeitschrift, verspricht Lust auf Reisen. 
Über Jahrzehnte hat sie sich zu einer ’Institution’ entwickelt durch ihre gut recherchierten Reportagen, flott-
anregenden Essays, Basis-Artikel zu Geschichte, Gegenwart, Kultur, Literatur, wirtschaftlichen Aspekten und 
den typischen Eigenarten der Landschaft und Leute, verfasst von Kennern mit Irlanderfahrung und last but not 
least die zahlreichen Original-Fotos in Kalenderqualität, die z.T. ikonischen Status erhielten und oft das 
Wesentliche und Besondere, ja fast Archtypisches des Landes und der Bewohner bündelten; natürlich regten 
sie die Sehnsucht auf eine Irlandreise an und waren gleichzeitig bleibende Erinnerung nach einem 
Irlandaufenthalt. Das Format hat sich grundsätzlich bewährt und wurde u. a. von konkurrierenden Magazinen 
wie GEO (siehe z.B. GEO Special, 2007/2) aufgenommen. 
 
Das im Februar 2011 erschienene MERIAN-Heft ist das fünfte, das Irland gewidmet ist. Interessant und 
aufschlussreich ist es, die Entwicklung der Hefte zu vergleichen mit ihren jeweiligen thematischen und 
fotographischen Schwerpunkten. Als Blickfang des ersten Heftes 1959 diente der Round Tower in Ardmore 
(alle Fotos im Inneren des Heftes waren schwarz-weiβ, „noch recht archaisch“). 1976 zierte das Titelbild der 
Blick vom Rock of Cashel auf die Horne Abbey, im satten Grün, mit Kühen und Schafen im Vordergrund; 1990 
war es das Porträt eines jungen, sommersprossigen(!) Mädchens bei einer Parade, das als Irland-Image 
benutzt wurde. 2000 entschied die Redaktion sich für ein ’typisches’ Bild des ländlichen, als ’ursprünglich’ 
betrachteten Irland: ein einsam gelegenes doppelstöckiges Cottage auf Inishmore, mit dem unvermeidlichen 
weiβen Connemara-Pony im Vordergrund. Eine beeindruckende Ansicht von Tory Islands Felsformationen im 
Abendlicht ziehen auf dem Titel der aktuellen Ausgabe die Augen der Betrachter an. 
 
Auch die Gruβworte der verschiedenen Chefredakteure reflektieren das Bild Irlands zu der jeweiligen Zeit: 
„Irland - eines der bekanntesten, eines der unbekanntesten Länder in Europa. Wer denkt bei der Nennung des 
Namens nicht zuerst an Ulster, an die sechs Grafschaften im Norden, an den blutigen Alltag in Belfast und 
Londonderry... aber die friedliche Republik ist ein Ferienziel par excellence. Jedenfalls für Individualisten und 
Familien ohne Herdentrieb. Eine echte Alternative zum Massentourismus, dem das unbeständige Wetter 
natürliche Grenzen setzt“ (1976). 14 Jahre später hieβ es im Heft, das sich besonders “Mythen, Mönchen und 
groβer Literatur“ widmete, durchaus mit einem Anflug von Selbstironie: „Was muss das nur für eine Insel sein! 
Wer anfängt, sich über Irland zu informieren, der ist schnell von den teilweise heftigen, immer aber blumigen 
Urteilen über das Eiland im Atlantik fasziniert. ...Wenn’s um die grüne Insel geht, bleibt kein Klischee 
unausgesprochen, da purzeln die schmückenden Adjektive nur so, selbst erfahrene und weitgereiste 
Kosmopoliten verwickeln sich leicht in schwärmerische Widersprüche.“ Ausgabe 2000 verkündete: “ ...wie sehr 
hat sich das Land in den vergangenen Jahren verändert ... fundamental gewandelt. Aus der ewigen, sich 
immer mit einem Lächeln zeigenden Armut der Iren ist fröhliches Prosperieren geworden. Mit unglaublicher 
Geschwindigkeit in die innovativsten EU-Staaten katapultiert.“ Da fauchte der Celtic Tiger noch! 
Im Liebe-Leser-Gruβ 2011 wähnt man sich anfangs im gebündelten Klischee-Schwall verschluckt, was sich 
dann aber doch abwenden läβt: „Wer sich unter die Iren begibt, vergisst die Zeit. Redselig, humorvoll und 



phantastisch nehmen sie den Besucher gerne in Beschlag. Der ideale Tatort ist der Pub, wo Stout und 
Whiskey rasch die Zunge lockern ...“ usw. 
Innerhalb übergeordneter Themenbereiche werden von Heft zu Heft textlich und fotographisch andere 
Schwerpunkte gesetzt. So stellte Cees Nooteboom früher schon die Aran-Islands vor, 1976 konnte Margit 
Wagner noch sagen, „die Boote fahren selten nach Skellig Michael“. 
 
Im neuen Heft werden fünf Inseln, „die schönsten Zufluchten im Atlantik“ mit den „Männern, die im rauen Meer 
zu Hause sind“ besucht: Tory und sein ’König’ Patsaí Dan Mac Ruairi; Inishbofin (ein “letzter Garten aus 
Abenteuer und Mystik“); Rathlin, ein Vogelparadies; Cape Clear, die südlichste Insel Irlands, das „letzte Stück 
Heimat, das irische Auswanderer auf der Schiffsreise nach Amerika erblickten“; und Inishturk, wörtlich ’Insel 
der Eber’, heute aber eher die der Hummer. 
 
Irlands Binnengewässer (“Europas gröβtes Revier“) - Shannon, Erne und Barrow - sind bei deutschen 
Freizeitkapitänen beliebt und werden ausführlich beschrieben. 
 
Neben den Cliffs of Moher (mit alljährlich fast einer Million Besuchern, im Klartext heiβt das: wohl eher zu 
meiden), die in keinem Reisebildband und –magazin fehlen, wie auch der Giant’s Causeway und die 
Klostersiedlung Clonmacnoise, gibt es Ansichten schnuckeliger Kleinstädte (in diesem Falle Glengariff) und ein 
grandioses Panorama hinweg über Hügel, Täler und den Inchiquin-See auf der weniger bekannten Beara-
Halbinsel. 
 
Die durchs milde Klima des Golfstroms und frostfreie Winter begünstigten üppigen irischen Landschaftsgärten 
ziehen viele, besonders ausländische BesucherInnen an, wie der von Bantry House. Ein doppelseitiges Foto 
gibt eine Vorstellung von der unvergleichlichen Lage dieses herrschaftlichen Anwesens an der Bantry Bay. 
Vorgestellt werden andere Herrenhäuser, heute oftmals „stilvolle und gemütliche Landhotels“, in denen man 
„der Landlust und dem Luxus“ frönen kann. Eines der schönst gelegenen, Delphi Lodge in Connemara, muss 
den Reisejournalisten so zugesagt haben, dass es nach 2000 auch ins neue Heft aufgenommen wurde: der 
Besitzer, Peter Mantle, kam vor einem Vierteljahrhundert als Hobbyangler nach Connemara und beschloss zu 
bleiben. 
Pubs mit ihrem Innenleben sind bekanntlich eine so zentrale Herzensangelegenheit im Leben des Iren 
schlechthin, dass eine fehlende, ausführliche Würdigung dieser Einrichtung einfach unvorstellbar ist. So kann 
man den Whiskey-Trail bei John Locke (älteste Destillerie der Welt!) in Kilbeggan beginnen, und sollte man in 
Fishertown im Co. Laois landen, dann werden alle Sehnsüchte wohl erfüllt, denn „wenn das Kaminfeuer lodert, 
jemand die Geige spielt, ein anderer dazu singt, wenn das Guinness fließt und der Whiskey golden in den 
Gläsern schimmert, wenn alles ein fröhliches Wabern und Lachen und Fröhlichsein ist, kommt man dem Geist 
Irlands wirklich nahe ... Es wird Zeit, Gespenster zu sehen.“ Wahrscheinlich sind solch poetisch windige 
Wendungen auch unter dem Einfluss des beschriebenen „goldenen Saftes“ in die Feder bzw. den Laptop 
geflossen. 
An Dublin besteche der neue Kosmopolitismus: “Eine Weltstadt ist es geworden, doch die Hauptstädter 
bewahren das gemütliche Flair ihrer Heimat“ – das sehen viele Dauerbewohner, nicht nur im arg gebeutelten 
Finanzzentrum, sicherlich nicht immer ganz so zustimmend – trotz vielfacher Liebeserklärungen an die Stadt 
an der Liffey („Die Dubliner lieben die Gemeinschaft. Darum fühlt man sich unter Freunden, auch wenn man 
niemanden kennt“). Mit seinen ausgemergelten Bronzefiguren bekommt das Famine Memorial am Custom 
House Quay, in Rufnähe des Finanzdistriktes, einen ungewollt ironischen Unterton, denn von hier operierten 
u.a. die Lehman Brothers und Konsorten und leerten den Sparern die Taschen. Das Touristenkonzentrat 
Temple-Bar erscheint auch im Februar-Magazin, sogar in einer ähnlichen Aufnahme. 2000 schrieb Molly 
McCluskey in Merian, leicht prophetisch und mit klugem Scharfblick: „Die Dubliner wirken derzeit ein wenig 
linkisch, wie Halbwüchsige. Nicht weil sie jung sind – das auch, und überwiegend -, sondern weil sie sich so 
rasch verändern, dass sie nicht mehr recht mit sich umzugehen wissen. Einerseits genieβen sie den 
Wohlstand und identifizieren sich gern mit der Dynamik und Kraft des “keltischen Tigers“, andererseits äuβern 
sie ein deutliches Misstrauen gegen die neue Prosperität“. 
 
Im ersten Heft hieβ es über Nordirland: „Trotz der geographischen und völkischen(!) Zusammengehörigkeit ist 
der Norden ein anderes Land ... Die engen, gewundenen Straβen werden nicht mehr beherrscht von den 
Eseln wie im Süden, sondern von Lastwagen, Traktoren, Autobussen. Die Türen der Kirchen stehen nicht 
offen, sondern sind geschlossen, wie es in protestantischen Ländern üblich ist“. 



Im vorliegenden Heft werden in Nordirland die „unwiderstehliche“ Schönheit, das „milde Licht“ bewundert: „Das 
muss sich nur noch herumsprechen. Dann werden immer mehr Besucher diesem Lande verfallen.“ Bekanntes 
wie das spektakulär über dem Atlantik gelegene Dunluce Castle, der nicht weniger spektakuläre und 
unvermeidliche Giant’s Causeway werden ebenso gepriesen wie eine uralte Buchenallee bei Ballymoney. Der 
Nordirland-Konflikt dagegen ist thematisch nur noch eine fast folkloristische Reminiszenz (Friedensmauer, 
murals als Touristenattraktion). Das sah in den vorhergehenden Ausgaben anders aus. Über den Nordirland-
Konflikt hatte im Heft 1990 Ralf Sotschek noch seinen Artikel enden lassen: „Eine Lösung (des Konflikts) ist 
seit mehr als 20 Jahren nicht in Sicht.“ R. S., „einziger deutscher Korrespondent in Irland“, nicht nur TAZ- und 
ij-journal-LeserInnen bekannt, jetzt von Dublin aufs Land gezogen, hat sich vom city slicker zum zufriedenen 
culchie, zum Landei, gemausert, seitdem er seinen Wohnsitz von Dublin nach Fanore im Burrengebiet verlegt 
hat („auf den ersten Blick wie auf dem Mond: graue Steinhügel und helle Kalksteinplatten, so weit das Auge 
reicht...“). Jetzt geht sein erster Blick jeden Morgen noch vom Bett auf den Atlantik, Richtung Westen und die 
Aran Inseln, wie wir aus einem Portrait über ihn erfahren. 
 
Auch Belfast „entsteht in neuem Glanz ...mit Zukunft...wieder lebenswert“, nicht zuletzt durch den neuen 
Stadtteil Titanic Quarter, eines der gröβten Städtebauprojekte Europas, mit seinen historischen „Titanic“-
Plätzen. 
 
An Definitionen, das Spezifische zu fassen, was DEN Iren oder DIE Irin ausmachen, hat es in allen Merian-
Ausgaben nicht gemangelt: In der aktuellen Ausgabe reflektiert der Schriftsteller Hugo Hamilton (u.a. 
’Speckled People’, ’Die redselige Insel’) über irische Wesenszüge: „Es ist die innere Landschaft des irischen 
Volkes, auf die es wirklich ankommt. Auf einer Reise durch Irland wird einem bewusst, dass die uralte soziale 
Landkarte auch in der Landschaft zu finden ist ... Die unbeschwerten Gespräche sind so farbenfroh wie die 
Berge und Seen und kurvenreichen Straβen, die im Sommer von roten Fuchsienhecken gesäumt sind.“ Die 
Bauchlandung des Celtic Tiger („Und auch wenn die Not nach Irland zurückgekehrt ist, bleiben dennoch genug 
Gelegenheiten für Witze“) wird bei ihm allerdings auch nicht ausgespart. Im Heft aus dem Jahre 2000 hieβ es 
noch: „Irland kann sich all der Zuneigung, die ihm von auswärts entgegenschlägt, kaum erwehren. Rund fünf 
Millionen Menschen auf einer Fläche nicht viel gröβer als Bayern wirken rührend, ja einfach sympathisch-
praktisch-gut“ und „Irland hat Grund zum Feiern. Die Armut ist eingedämmt, die Wirtschaft boomt ... es wird 
klug investiert ... verflogen scheinen die Zeiten düsterer Ärmlichkeit, das moderne Irland versetzt den Rest der 
Welt mit seinem Image vielmehr in Staunen.“ Tja, das liest sich heute in der Rückschau denn doch ein wenig 
anders! 
 
Neben den traditionellen Kultur-Essays und Hintergrunds-Artikeln ist der Anteil der Service- und 
Informationsseiten, die man in einem Reiseführer finden möchte, auf insgesamt 24 Seiten übersichtlicher und 
benutzerfreundlicher ausgeweitet. 
Der Merian-Kompass listet vielfältige Tipps und Adressen, mit sehr brauchbaren Kurzerläuterungen, wichtige 
touristische highlights und musts, daneben weniger Bekanntes, das sich zu entdecken lohnt. Aufgeteilt grob 
nach den vier Himmelsrichtungen Mitte und Osten, Süden, Nordwesten und Westen, Nordirland findet man 
vieles zu Festivals von Folk, Rock und Ziegenbock (Letzteres bezieht sich aufs Puck Fair Festival in Killorglin), 
Kultur (Cork Butter Museum neben Dublin Writers Museum), Essen und Trinken (von Jakobsmuscheln bei 
Livemusik bis zur gegrillten Fermanagh-Hähnchenbrust an mediterranem Gemüsekompott), Nachtruhe (Bonos 
Clarence Hotel in Dublin und Bett, Pub, Club und Restaurant unter einem Dach, wie in Kinsale), Life-Styliges 
und unter ’Aktiv’ Einzuordnendes (Angeln, Radwandern ... bis zu Zigeunerwagen, deren frühere Popularität 
aber offensichtlich etwas gelitten hat). 
Reiseführer und Literaturbibliographie, im Anhang, sind auf dem neuesten Stand der Dinge. 
 
 
So um 2022 dürfte Merian-Heft Irland Nr. 6 herauskommen – mal sehen, was sich bis dahin getan hat auf der 
grünen Insel. 
 
 

Hermann Rasche 
 


